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1  Weshalb braucht es bewegungs-
freundliche Siedlungsstrukturen?

1.1 Strategie des Bundes

Eines der acht Ziele der gesundheitspolitischen Stra-
tegie des Bundesrats – Gesundheit2030 – ist es, die 
menschliche Gesundheit über die Umwelt zu erhö-
hen, also durch den Erhalt und die Förderung von 
Natur- und Landschaftsqualitäten1.

1.2  Eine grüne Umgebung fördert die 
 Gesundheit 

Das Wohnen in einer durchgrünten Umgebung mit 
einer Vielfalt an Lebensräumen regt zu Bewegung 
und sportlichen Aktivitäten an. Natur im Siedlungs-
raum wirkt sich grundsätzlich positiv auf die Ge-
sundheit aller  Altersgruppen aus und fördert zudem 
die kognitive Entwicklung von Kindern (Aerts et al. 
2018, Bratman et al. 2019, Flouri et al. 2019). Grüne 
Freiraumstrukturen, wie zum Beispiel Parkanlagen 
und Alleen, können auch den sozialen Kontakt  
und Zusammenhalt anregen und Stress reduzieren 
(Mullaney et al. 2015, Ketterer Bonnelame & Sieg-
rist 2018a, b). Diese positiven Effekte zeigten sich 
insbesondere während der Covid-19-Pandemie, als 
die nahe liegenden Grünräume in Siedlungsgebie-
ten den Menschen einen Ausgleich zur vermehrten 
 Homeoffice-Tätigkeit boten. 

1.3  Verstädterung verlangt mehr  
grüne Lungen – Räume für Bewegung  
und  Begegnung 

Für die Gesundheitsförderung ist es sinnvoll, be-
wegungs- und begegnungsfreundliche und daher 
durchgrünte Areale im Siedlungsgebiet vermehrt zu 
etablieren. Die Synergien zwischen der Bewegungs- 
und einer klimaregulierenden Biodiversitätsförde-
rung sind dabei von den Akteurinnen und Akteuren 
der Gesundheitsförderung und der Raumplanung zu 
nutzen. Insbesondere weil die Verstädterung (Urba-
nisierung) stetig zunimmt, braucht es mehr «grüne 
 Lungen». Es gilt also, den Bedarf an bewegungs-
freundlichen und an biodiversitätsfördernden, klima-
resilienten Strukturen zu verknüpfen. Dabei sollte 
von den zuständigen Stellen auch ein gestalterischer 
Wert für den Siedlungsraum gewährleistet werden. 

1.4  Anregungen und Handlungsempfehlungen

Der vorliegende Leitfaden richtet sich an Verantwort-
liche in Gesundheitsdirektionen und Gemeinden. Sie 
finden hier Anregungen und Handlungsempfehlun-
gen, beispielsweise wie sie bewegungsfreundliche 
Strukturen mittels Planungsinstrumenten verankern 
und Bewegungsfreundlichkeit als ein Leitbild der 
Sied lungsentwicklung langfristig implementieren 
können.

1 www.bag.admin.ch/bag/de/home/strategie-und-politik/gesundheit-2030/gesundheitspolitische-strategie-2030.html

https://www.bag.admin.ch/bag/de/home/strategie-und-politik/gesundheit-2030/gesundheitspolitische-strategie-2030.html
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2  Was sind bewegungsfreundliche 
Strukturen im Siedlungsraum?

Naturnahe urbane Grünräume besitzen eine hohe 
Relevanz für die Gesundheit (Kowarik et al. 2016, 
Bezzola et al. 2018). Im Folgenden geht es um Bei-
spiele von Orten der Bewegung, der Begegnung und 
der Erholung im urbanen Raum. Solche Orte befin-
den sich im privaten Wohnumfeld und in öffentlichen 
Freiräumen. Sie alle fördern die Gesundheit für alle 
Altersgruppen. Diese Orte gilt es von den Gemein-
den und Städten ganzheitlich für das Siedlungs-
gebiet zu entwickeln, zu gestalten und nachhaltig zu 
sichern. 

2.1  Öffentliche Freiräume im  
Siedlungsraum 

Parkanlagen und Grünräume
Öffentliche Parkanlagen und Grünräume regen zur 
Bewegung im Siedlungsraum an. Offene Flächen 
 laden zum freien Sport und Spiel ein. Sie bieten so 
geeignete Bewegungsmöglichkeiten für alle Alters-
gruppen. Spielplätze, die sicher gebaut sind und 
 attraktive Naturelemente sowie Spiel- und Sport-
geräte für Jung und Alt beinhalten, können zusätz-
lich das aktive Bewegen unterstützen. Beispiele 

sind Skatebereiche für Jugendliche oder Geräte für 
Seniorinnen und Senioren, die Beweglichkeit, Kraft 
und das Gleichgewicht trainieren2. 

2 www.hopp-la.ch/medien

ABBILDUNG 1

Bildquelle: edition-winterthur.ch

Eulachpark, Winterthur

http://www.hopp-la.ch/medien/
https://www.edition-winterthur.ch
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Pausenplätze und Schulsportanlagen
Schülerinnen und Schüler sollen sich ausreichend 
bewegen. Zudem brauchen sie Begegnungsorte. Sie 

sollen deshalb attraktive Spiel- und Sportflächen 
auf dem Pausenplatz und der Schulsportanlage auch 
in der Freizeit nutzen dürfen.

Spielplätze
Auf naturnahen Spielplätzen bewegen sich Kinder 
besonders gerne. Zudem regen diese zum Verände-
rungsspiel an. Das bedeutet, dass die Kinder mit 
den freien Elementen kreativ bauen, also verändern 
können.

ABBILDUNG 3

Naturnaher Spielplatz Elfenau in Bern

Bildquelle: Stadt Bern

ABBILDUNG 2

Pausenplatz des Schulhauses Bannegg,  
Waltenschwil

Bildquelle: spielplatzaargau.ch Bildquelle: Kuhn Landschaftsarchitekten / Dürig AG

Schulhaus Haldenacher, Birmensdorf /  
Kuhn Landschaftsarchitekten / Dürig AG

https://www.spielplatzaargau.ch/detail?tx_hfplayground_hfplaygroundfe%5Baction%5D=show&tx_hfplayground_hfplaygroundfe%5Bcontroller%5D=Playground&tx_hfplayground_hfplaygroundfe%5Bplayground%5D=31&tx_hfplayground_hfplaygroundfe%5BreturnUrl%5D=https%3A%2F%2Fwww.spielplatzaargau.ch%2Fspielplaetze%2Fgemeindespielplatz&cHash=37effdba5a23686d27ac0e6261318862
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Promenaden und naturnahe Wege
Naturnahe Wege zum Beispiel entlang von Gewäs-
sern laden ein, sich zu bewegen. Sie ermöglichen 
zudem die Begegnung mit anderen Menschen. Ge-

wässerräume wirken besonders entspannend, und 
die Zeit am und im Wasser als Kind wirkt positiv  
bis ins Erwachsenenalter nach (Vitale et al. 2022). 

Rückzugsorte
Rückzugsorte dienen der geistigen und körper-
lichen Erholung. Sie ermöglichen den Erholung-
suchenden den Rückzug in die Stille. Sie bieten die 
Möglichkeit, innezuhalten und seinen Gedanken 
Raum zu geben (Kontemplation). Solche Rückzugs-
orte sind insbesondere Kleingärten, Verweilorte in 
naturnahen Gebieten und parkähnliche Grünanla-
gen sowie Friedhöfe (Glander & Karn 2021). Gerade 
bei Friedhöfen ist das Synergiepotenzial mit der Bio-
diversitätsförderung hoch.

ABBILDUNG 5

Bildquelle: Robert Adam

Friedhof am Hörnli, Basel

ABBILDUNG 4

Bildquelle: Jasmin Joshi

Naturnahes Wegnetz, Schüssinsel Biel /  
Fontana Landschaftsarchitekten

Bildquelle: Jasmin Joshi

Holzsteg Rapperswil–Hurden / Konzept und Gestaltung: 
Bruno Huber, Walter Bieler und Reto Zindel
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Grüne Vernetzungsräume im Siedlungsraum
Bäume können innerhalb der Siedlung als Leit-
strukturen fungieren und gesundheitsfördernde 
Räume und Bewegungsorte miteinander vernetzen. 
Gehölze dienen zur optischen Orientierung im Sied-
lungsraum und vermitteln raumgebundene Identi-
tät. Eine hohe Dichte an Strassenbäumen und 
durchgrünte Stadträume korrelieren mit erhöhter 
öffentlicher Sicherheit: Strassenbäume wirken 
 zwischen motorisierten und nichtmotorisierten Ver-
kehrsteilnehmenden als physische und visuelle 
Barriere. Sie können so die Sicherheit im Strassen-
raum verbessern (Kuo & Sullivan 2001, Tarran 2009).

Grüne Bänder um Siedlungen, in das Siedlungs-
gebiet führende Grünfinger oder grüne Querspan-
gen zur Bewegungs- und Biodiversitätsförderung 
können beispielsweise in kommunalen Richtplänen 
und Stadtentwicklungskonzepten planerisch integ-
riert werden.
Der Zugang zur umliegenden Landschaft – wie Wäl-
der, landwirtschaftlich geprägte Freiräume oder 
Fluss- und Seeufer – via attraktiv gestaltete Lang-
samverkehrsstrukturen oder naturnahe Badestel-
len kann einen wichtigen Beitrag zur Gesundheits-
förderung leisten (Glander & Karn 2021). 

Bildquelle: schlieren.ch

ABBILDUNG 6

Bäume als Sicherheitsbarriere im Strassenraum:  
Veloweg von Winterthur nach Stadel

Grüne Querspangen im kommunalen Richtplan Siedlung 
und Landschaft, Schlieren

Bildquelle: edition-winterthur.ch

Bildquelle: Robert Adam

Attraktiv gestaltete Langsamverkehrsstrukturen: 
 Nachtigallenwäldeli Basel Zugang zum Wasser: Schwäbisch Gmünd

Bildquelle: Jasmin Joshi

https://www.schlieren.ch/_doc/3667711+&cd=1&hl=de&ct=clnk&gl=ch&client=firefox-b-d
https://www.edition-winterthur.ch/stadtfuehrer/stadtteile.php
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2.2 Wohn- und Arbeitsumfeld 

Vielseitig nutzbare und offen zugängliche   
Angebote im Wohnumfeld
Innenhöfe und Gebäude-Vorbereiche beispielsweise 
sind Aufenthalts- und Begegnungsorte und bieten 
ruhige Bereiche für Erwachsene. Idealerweise  
gibt es zudem auch Bewegungs-, Spiel- und Ge-
schicklichkeitsförderung für Kinder (Gatti 2017). 

Pflanzgärten, Gemeinschaftsgärten
Pflanz- und Gemeinschaftsgärten im Wohnumfeld 
und am Siedlungsrand können von Nutzenden ange-
eignet und individuell oder gemeinschaftlich gestal-
tet und bewirtschaftet werden. Sie fördern die Be-
wegung und Gesundheit und sind soziale Treffpunkte.

ABBILDUNG 7

Bildquelle: Studio Vulkan

Wohnquartier «Am Südpark», München

ABBILDUNG 8

Bildquelle: kalkbreite.net

Genossenschaft Kalkbreite, Zürich

Bildquelle: stadt-zuerich.ch

Gartenareal Dunkelhölzli, Zürich

http://www.kalkbreite.net
https://www.stadt-zuerich.ch/ted/de/index/gsz/aktuell/aktuelle-projekte/gartenareal-dunkelhoelzli.html


10 Bewegungs- und begegnungsfreundliche Siedlungsstrukturen in Instrumenten der Raumplanung verankern

ABBILDUNG 9

Bildquelle: Krebs und Herde

Mediengarten SRF, Zürich-Leutschenbach /  
Krebs und Herde

Vielseitig nutzbare und offen zugängliche   
Angebote im Arbeitsumfeld
Auch im direkten Arbeitsumfeld sind Innenhöfe und 
Gebäude-Vorbereiche idealerweise für Aufenthalt 
(Pausen usw.) und Begegnung gestaltet. Pflanzun-
gen mit geeigneten Bäumen, Sträuchern und Stau-
den steigern die Qualität dieser Aussenräume und 
wirken gleichzeitig biodiversitätsfördernd. Bewe-
gungsförderung für Mitarbeitende ist vor allem 
durch ein direkt anschliessendes gutes Wegenetz 
(vgl. Kapitel 3) zu gewährleisten.
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3  Welche Kriterien definieren 
 bewegungsfreundliche  Strukturen?

Freiräume können insbesondere die Funktion als 
Spiel- und Bewegungsort übernehmen und somit 
auch zur Bewegung anregen. Beispiele sind gut er-
reichbare Sport- und Spielanlagen, Naherholungs-
gebiete am Siedlungsrand sowie Fuss-, Spazier- 
und Velowege mit entsprechender Qualität. Sie 
eignen sich zum Spazierengehen, Joggen oder Velo-
fahren (Bezzola et al. 2018). Im Folgenden werden 
Kriterien für diese Strukturen erläutert.

3.1 Erreichbarkeit 

Eine deutsche Studie ergab, dass für die Stadtbe-
völkerung eine Entfernung von 300 Meter Luftlinie 
zu grösseren Grün- und Gewässerflächen (≥ 10 ha) 
eine gute Erreichbarkeit darstellt (Grunewald et al. 
2016). Dies entspricht etwa 500 Meter Fussweg. Die 
freiraumplanerischen Zielsetzungen in Schweizer 
Städten liegen in einer ähnlichen Grössenordnung: 
In Zürich und Bern soll ein mittlerer bis grosser 
Park (> 5000 m2) nicht weiter als 400 Meter entfernt 
sein. In Luzern dürfen Naherholungsgebiete nicht 
weiter als 300 Meter von Wohngebieten entfernt 
sein, sonst gelten sie als schlecht abgedeckt.3 Syn-
ergien ergeben sich hier durch den Flächenbedarf 
der ökologischen Infrastruktur im Siedlungsraum: 
Der regionale Richtplan für Zürich legt beispiels-
weise fest, dass der Anteil ökologisch wertvoller 
Flächen mindestens je 15 % der Flächen im Sied-
lungsgebiet, im Grünland und im Wald zu betragen 
hat.4 Guntern et al. (2013) empfehlen für die Erhal-
tung der Biodiversität und der Ökosystemleistungen 
für den städtischen Siedlungsraum einen Anteil von 
18 % Grünfläche pro Quadratkilometer Stadtgebiet. 

Sie schätzen, dass ausserdem pro Hektare Sied-
lungsgebiet 13 Einzelbäume oder andere Gehölze, 
acht kleine Ruderalflächen5 und zehn weitere un-
versiegelte Kleinflächen nötig sind. International 
wird im Rahmen des UNO-Übereinkommens für 
biologische Vielfalt das 30 × 30-Ziel diskutiert – bis 
2030 sollen weltweit 30 % der Land- und Meeres-
flächen ökologisch wertvoll erhalten werden.6

3.2 Bewegungsorte

Neben den Sportanlagen mit entsprechender Infra-
struktur regen öffentliche grüne Freiräume auch 
aktiv zu Bewegung und Sport an. Eine Umfrage in 
Bielefeld zeigte, dass 56 % der Bevölkerung Park-
anlagen und Grünzüge als alternative Wege für den 
Langsamverkehr nutzen. Nur 24 % der Befragten 
erwarteten eine Ausstattung mit Sportanlagen in 
Pärken. Vor allem ältere Menschen (50 bis 80 Jahre 
alt) gehen gemäss Studie aus gesundheitlichen 
Gründen in einen Park (Frank et al. 2004).

3.3 Wegenetz

Bewegung innerhalb einer Stadt verlangt ein gut 
ausgebautes Wegenetz: zum einen, um Velofahren, 
Spazierengehen und Joggen usw. zu ermöglichen. 
Zum anderen ist dieses für die An- und Verbindung 
der vorhandenen Bewegungsorte (Sportanlagen, 
Parkanlagen usw.) erforderlich. Zudem führt es in 
die umliegende Landschaft (Glander & Karn 2021).

3  Grün Stadt Zürich (2019). Die Freiraumversorgung der Stadt Zürich und ihre Berechnung; Stadt Bern (2016).  
Infrastrukturversorgung, Teil Freiraum; StadtLandschaft (2017). Freiraumanalyse Stadt Luzern, Grundlage für das 
 Raumentwicklungskonzept REK.

4  Regionaler Richtplan Stadt Zürich. Richtplantext, Zürich. Abgerufen von: www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/staedtebau/
planung/richtplanung.html

5  Als Ruderalfläche bezeichnet man eine Pioniervegetation aus vorwiegend einheimischen, wildwachsenden Stauden,  
welche sich auf steinigen, humusarmen Substraten ansiedelt, die häufigen Störungen unterworfen sind. Typischerweise 
 weisen  Ruderalflächen einen hohen Anteil an offenem Boden auf (Grün Stadt Zürich GSZ, Fachbereich Naturförderung).

6  www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/medienmitteilungen.msg-id-84652.html

https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/staedtebau/planung/richtplanung.html
https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/staedtebau/planung/richtplanung.html
http://www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/medienmitteilungen.msg-id-84652.html
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3.4  Förderung von Mikroklima und  
Biodiversität 

Eine Siedlungsstruktur mit hoher Biodiversität ist 
ein Garant für eine hohe Resilienz gegen die Heraus-
forderungen des Klimawandels. Grünflächen im 
Siedlungsraum können die Auswirkungen urbaner 
Hitzeinseln, Hitzewellen und Starkregen mildern 
(Gill et al. 2007, Manoli et al. 2019). Besonders Ge-
hölze im Siedlungsraum sind wertvoll für das städ-
tische Mikroklima. Sie filtern Feinstaub und fördern 
die Vielfalt von Tieren, Pilzen, Moosen und Flechten. 
Diese Regulation des lokalen Klimas und die Filter-
leistung durch Stadtpärke sind sehr wichtig für die 
Gesundheit der Stadtbevölkerung (Bowler et al. 
2010). So zeigten Computersimulationen mit Um- 
 weltdaten aus 86 kanadischen Städten, dass Stadt - 
bäume im Jahr 2010 durchschnittlich 16 500 Tonnen 
an luftverschmutzenden Substanzen aus der Luft 
filterten. Sie erzielten damit einen Gesundheitsef-
fekt von etwa 227,2 Mio. kanadischen Dollar (Nowak 
et al. 2018). Dieser Effekt ist besonders gross, wenn 
sich die Pflanzen auf derselben Höhe wie die Ab-

gase befinden (Janhäll 2015). Deshalb sind nicht nur 
Bäume, sondern auch Sträucher und Stauden im 
Strassenraum wichtig. Bäume wirken im Sommer 
als ökologische Klimaanlagen. Sie haben eine Kühl-
leistung von rund 70 Kilowattstunden pro 100 Liter 
verdunstetes Wasser (Ellison et al. 2017). In Zürich 
haben zum Beispiel Stadtwälder und Wasserflächen 
den stärksten Kühleffekt (Guggisberg 2019). Aber 
auch Stadtbäume bewirken eine durchschnittliche 
Kühlung von 1 bis über 2 °C (Bowler et al. 2010, Gug-
gisberg 2019). Das wirkt sich vor allem auch nachts 
positiv auf das Wohlbefinden aus. Zusätzlich kann 
ein Laubbaum mit einem Kronendurchmesser von 
15 Metern durch seinen Schatten eine Fläche von 
rund 160 Quadratmetern kühlen (Tyrväinen et al. 
2005). Parkanlagen wirken somit als «Kühlrippen» 
in der Stadt. Auch Wasserflächen, unversiegelter, 
natürlicher Boden und der Einsatz geeigneter Ma-
terialien (z. B. helle Pigmentierung von Asphalt, 
 reflektierende weisse Farbe von Dächern, Materia-
lien mit geringer Wärmeaufnahmekapazität) kön-
nen den Hitzeinseleffekt von Siedlungsräumen re-
duzieren. 
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4  Planungsinstrumente für die 
 Verankerung bewegungsfreundlicher 
Siedlungsstrukturen

Die folgende Auswahl erläutert als geeignet erach-
tete Planungsinstrumente, in welchen die zuständi-
gen Behörden bewegungsfreundliche Siedlungs-
strukturen verankern können. Diese wirken auf 
regionaler oder kommunaler Ebene. Sowohl for-
melle wie auch informelle Planungsinstrumente 
eignen sich, Zusatzthemen zu integrieren, wie zum 
Beispiel die Gestaltung von bewegungsfördernden 
Strukturen. Allerdings muss das jeweilige Instru-
ment den nötigen Spielraum bieten.

Formelle Instrumente
Die Integration in formelle, behördenverbindliche 
Instrumente bietet den Vorteil, dass die Anwendung 
und Umsetzung der Anliegen längerfristig garan-
tiert ist und nicht in direkter Abhängigkeit von sich 
ändernden politischen Konstellationen steht (z. B. 
Kommunalwahlen, Wechsel der politischen Verant-
wortlichen für Gesundheit bzw. Freiraumplanung; 
Gilgen & Schneider 2021).
Die Nutzungsplanung ist allgemeinverbindlich und 
daher auch grundeigentümerverbindlich. Die Integ-
ration in dieses Instrument hat den Vorteil, konkrete 
Vorgaben für das Wohnumfeld zu formulieren. Im 
Rahmen eines Baugesuchs können so Artikel inte-
griert werden, welche beispielsweise bei Mehr-
familienhäusern ab Familienwohnungen (3,5 Zim-
mer oder grösser) entweder den Flächennachweis 
grundsätzlich erbringen lassen oder die konkrete 
Gestaltung im Umgebungsplan aufzeigen. Die Nut-
zungsplanung eignet sich zudem, die Vorreiter - 
rolle der öffentlichen Hand festzuhalten, indem für 
Zonen für öffentliches Bauen eine Gestaltung von 
bewegungsfördernden Strukturen integriert wird 
(Umgebungsgestaltung von Schulhäusern, Alters- 
und Pflegeheimen usw.). 

Informelle Instrumente
Einige informelle Instrumente, wie beispielsweise 
Konzepte und Leitbilder, bieten im Gegensatz zu den 
formellen Instrumenten den grossen Vorteil, dass 
bei ihrer Erarbeitung und teils bei der Umsetzung 
eine umfassendere Mitwirkung der Stakeholder so-
wie der Bevölkerung vorgesehen ist. Dies bietet  
die Möglichkeit, grundsätzlich für das Anliegen zu 
sensibilisieren. Bedürfnisse und Bedenken können 
aufgegriffen, behandelt und breit abgestützte Lösun-
gen (seien dies Grundsätze, Regeln oder konkrete 
Massnahmen) erarbeitet werden. 

4.1 Formelle Planungsinstrumente 

4.1.1  Konzepte und Sachpläne nach Art. 13 des 
Bundesgesetzes über die Raumplanung

Definition
Die Konzepte und Sachpläne sind für den Bund das 
wichtigste Planungsinstrument, um seine raum-
wirksamen Tätigkeiten aufeinander abstimmen und 
mit den Bestrebungen der Kantone harmonisieren 
zu können. (Bundesamt für Raumentwicklung ARE)

Beispiel: Landschaftskonzept Schweiz (LKS) 
Das Landschaftskonzept Schweiz enthält 14 öko-
logische Landschaftsqualitätsziele. Sie sind auf  
13 Politikbereiche aufgeteilt. Das LKS enthält einen 
Massnahmenplan7 zur Unterstützung der Umset-
zung dieser Ziele. (Bundesamt für Umwelt BAFU)

7  https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/landschaft/fachinformationen/landschaftspolitik/landschaftskonzept-
schweiz-lks.html

https://www.are.admin.ch/are/de/home.html
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home.html
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/landschaft/fachinformationen/landschaftspolitik/landschaftskonzept-schweiz-lks.html
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/landschaft/fachinformationen/landschaftspolitik/landschaftskonzept-schweiz-lks.html
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4.1.2 Kantonale und regionale Richtplanung

Definition 
Im kantonalen Richtplan kann die zuständige kanto-
nale Behörde das Thema als Grundsatz integrieren. 
Dieses Vorspuren ist sinnvoll, damit sich die nach-
folgenden Richtplanungen darauf beziehen und die 
Anliegen konkretisiert werden können. Indem der 
Kanton das Thema aufnimmt, erhält es grösseres 
politisches Gewicht. 
Einige Kantone haben zusätzlich zum kantonalen 
auch regionale Richtpläne.
Die regionalen Richtpläne konkretisieren und ergän-
zen die Bestimmungen des kantonalen Richtplans. 
Sie stellen die Koordination zwischen den Gemein-
den sicher. (Kanton Zürich)

Beispiel: Regionaler Richtplan der Stadt Zürich
Dieses Planungsinstrument des Kantons legt rele-
vante räumliche Strategien behördenverbindlich 
fest. Es macht konkrete Vorgaben zur nachfolgen-
den kommunalen Richt- und Nutzungsplanung. Ei-
nige Inhalte betreffen die Bewegungsförderung und 
Gesundheit, zum Beispiel:
Freiräume und Ökologie als Teil einer qualitätsvollen 
Siedlungsentwicklung (Stadt Zürich)
Eine ausreichende Versorgung des Siedlungsge-
biets mit Freiräumen, die Sicherung der Naher-
holungsräume sowie ökologischer Ausgleich und 
 Vernetzung sind Teil einer hochwertigen Siedlungs-
entwicklung. Dazu zählt die Verbesserung des Lo-
kalklimas, insbesondere durch Vermeidung von 
Überhitzung. Einige Gebiete sind bereits heute oder 
aufgrund der Nachverdichtung mit Freiräumen un-
terversorgt bzw. haben eine hohe Wärmebelastung. 
Hier wertet die Stadt Zürich bestehende Freiräume 
für die Erholung auf oder schafft neue öffentliche 
und multifunktionale Freiräume, zum Beispiel Park-
anlagen. Stichworte sind hier: Flächenerwerb durch 
die öffentliche Hand, Sicherung der Arealentwick-
lungen usw. (Kanton Zürich)

4.1.3 Kommunale Richtplanung

Definition
Bisher mussten die Gemeinden nur einen kommu-
nalen Richtplan für Verkehr sowie teilweise einen 
Richtplan für öffentliche Bauten und Anlagen er-
stellen. Sie können aber zum Thema Fuss- und 
 Veloverkehr Vorgaben bzw. Kriterien zur Gestaltung 
von Schulwegen oder wichtigen Quartierverbin-
dungswegen im Textteil festhalten (Begleitgrün, 
Aufenthaltsmöglichkeiten). 
In den letzten Jahren erstellten einige Gemeinden 
auch kommunale Richtpläne zu Siedlung und Land-
schaft (Schlieren, Zürich usw.). Damit wollen sie  
auf aktuelle Themen reagieren wie Bevölkerungs-
wachstum und haushälterischer Umgang mit Boden 
(Verdichtung nach innen), Anpassung an die Folgen 
des Klimawandels und Biodiversitätsverlust. Sie 
können zudem Themen wie Gesundheit, Bewegung 
und gute Gestaltung integrieren. 
Wo es gilt, Themen des regionalen Richtplans auf 
der Gemeindeebene genauer zu konkretisieren und 
zu ergänzen, setzt der kommunale Richtplan Sied-
lung, Landschaft, öffentliche Bauten und Anlagen 
an. Dieser zeigt, wie beispielsweise die Stadt Zürich 
die Anforderungen an eine qualitätsvolle räumliche 
Entwicklung aufgrund des anhaltenden Bevölke-
rungswachstums erfüllen kann. (Kanton Zürich)

4.1.4 Nutzungsplanung (Baureglemente)

Definition
Die Gemeinden legen mit der Nutzungsplanung die 
zulässige Bodennutzung bezüglich Zweck, Ort und 
Mass parzellenscharf und grundeigentümerver-
bindlich fest. Die Rahmennutzungspläne umfassen 
das gesamte Gemeindegebiet. Sie definieren die an-
gestrebte raumplanerische Grundordnung, nament-
lich Bauzonen und Nichtbauzonen (ILF 2020).
Die Planung besteht aus dem Zonenplan, in der 
 Regel mit Massstab 1:5000 (1:2000–1:50 000), und 
dem dazugehörigen Baureglement. Je nach Kanton 
heisst diese Bauordnung oder Bau- und Zonen-
ordnung.

https://www.zh.ch/de.html
https://www.stadt-zuerich.ch/content/dam/stzh/hbd/Deutsch/Staedtebau_und_Planung/Weitere%20Dokumente/Planung/Richtplanung/20170621_RegRiplaSadtZ%C3%BCrich_Text_RR.pdf
https://www.zh.ch/de.html
https://www.zh.ch/de.html
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Das Raumplanungsgesetz (RPG) fordert in Art. 3, 
Abs. 3: Die Behörden müssen Siedlungen nach den 
Bedürfnissen der Bevölkerung gestalten. Sie müs-
sen Rad- und Fusswege erhalten und schaffen. Die 
Siedlungen sollen viele Grünflächen und Bäume 
 erhalten. Das RPG kann also als Grundlage für die 
Erhaltung und Schaffung von bewegungsfreundli-
chen und ökologisch hochwertigen Grünflächen die-
nen (Häfeli 2019, ILF 2020).

Die folgenden Beispiele sind Auszüge aus den Bau-
reglementen der Gemeinden Köniz und Münsingen. 
Sie zeigen, wie die Gemeinden bewegungsfreundli-
che Strukturen aufgenommen haben. 

Beispiel: Baureglement Köniz bei Bern

Siedlungsqualität
Art. 25
Die Siedlung ist wohnlich zu gestalten. Dazu sind
a)  die Ortszentren und Quartiere mit den erforder-

lichen Einrichtungen der Versorgung, Bildung, 
Kultur, Geselligkeit usw. auszurüsten;

b)  die Anlage und der Raum von Plätzen, Strassen, 
Wegen und Familiengärten den Bedürfnissen 
der ansässigen Bevölkerung anzupassen;

c)  Fuss-, Wander- und Radwege, insbesondere 
auch als Verbindung zu den Naherholungs-
gebieten, anzulegen.

Art. 27
Die Aussenräume sind so zu gestalten, dass eine 
gute Siedlungsqualität im Sinne von Artikel 25 er-
reicht wird. Sie sollen genügend Grünbereiche, 
einheimische Bäume und Sträucher sowie Hecken 
aufweisen. Siedlung und Landschaft sollen ein 
Netz natürlicher Lebensbereiche für Tiere und 
Pflanzen besitzen. Der Gemeinderat hat Empfeh-
lungen für eine ökologisch wertvolle Aussenraum-
gestaltung zu erlassen. Dies insbesondere über  
die Begrünung von Abstellplätzen, die Anlage von 
Magerwiesen und dergleichen. 

Beispiel: Baureglement Gemeinde Münsingen 
 (Erläuterungsbericht Münsingen 2030)

Freiräume und Treffpunkte
Qualitätsvolle Freiräume und Treffpunkte im Sied-
lungsgebiet tragen massgeblich zur Lebensquali-
tät in einer Gemeinde bei. Die Gemeinde Münsingen 
setzt sich sowohl im Rahmen grösserer privater 
Arealentwicklungen als auch bei öffentlichen Vor-
haben für die Schaffung, Erhaltung und Aufwer-
tung solcher Räume ein. Dies insbesondere mittels 
entsprechender Bestimmungen in den jeweiligen 
Zonen mit Planungspflicht (z. B. ZPP J «Hinter-
dorf», ZPP K «Dorfplatz», ZPP AC «Underrüti», 
ZöN Nr. 6, neue ZöN Nrn. 40 und 41).

4.1.5 Mehrwertabgabe

Definition
Wenn Grundstücke von der Gemeinde als Bauland 
eingezont werden, gewinnen sie stark an Wert. Sol-
che Mehrwerte sollen deshalb laut Raumplanungs-
gesetz (RPG) vom Grundstückseigentümer mit einer 
Abgabe von mindestens 20 % ausgeglichen werden. 
Aus der Rückzonung von Bauland ergeben sich hin-
gegen eventuell Entschädigungen. Die Gemeinden 
können sie mit den Einnahmen aus der Mehrwert-
abgabe bezahlen. Kantone und Gemeinden können 
den Abgabeertrag auch für raumplanerische Mass-
nahmen wie die Gestaltung öffentlicher Plätze oder 
für Bodenverbesserungen einsetzen. Mittlerweile 
hat jeder Kanton eine Regelung, um Einzonungsmehr-
werte «abzuschöpfen». (Bundesamt für Raument-
wicklung ARE)

Beispiel: Musterreglement zum kommunalen 
Mehrwertausgleichsfonds Version 2.0, Kanton 
Zürich

Das […] Musterfondsreglement bietet den Gemein-
den eine Hilfestellung für den Vollzug. Es ist im 
«Baukastenprinzip» aufgebaut und enthält Be-
stimmungen, die zwingend im Fondsreglement 
aufzuführen sind, sowie dispositive Bestimmun-
gen, die weggelassen werden können oder aus 
denen auch nur eine Auswahl getroffen werden 
kann8. In den Hinweisen zum Musterfondsregle-

8  Die Gemeinden können Auswahl treffen.

https://www.are.admin.ch/are/de/home.html
https://www.are.admin.ch/are/de/home.html
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ment werden die einzelnen Bestimmungen  erläutert 
und dargelegt, wieso das Aufnehmen dieser Bestim-
mungen im Musterfondsreglement sinnvoll ist. Mit 
diesen Erläuterungen verfügt die Gemeinde über 
eine Entscheidungsgrundlage, mit der sie abwägen 
kann, welche Bestimmungen sie in ihrem Fonds-
reglement aufführen möchte und welche nicht.
(Kanton Zürich 2021)

§ 3 Verwendungszweck 
1. Der Kanton Zürich verwendet die Mittel des 
Mehrwertausgleichsfonds für kommunale Mass-
nahmen der Raumplanung. Beitragsberechtigt 
sind folgende Massnahmen:
a.  die Gestaltung des öffentlichen Raums: 

insbesondere die Erstellung, Gestaltung und 
Ausstattung von Parks, Plätzen, Grünanlagen 
oder mit Bäumen bestockten Flächen, die sich 
für den Aufenthalt der Bevölkerung im Freien 
eignen oder das Wohnumfeld verbessern, 

b.  Erholungseinrichtungen und andere öffentlich 
zugängliche Freiräume: 
zum Beispiel Wege, Ufer von Gewässern, Rast-
plätze, Spielplätze und sanitäre Anlagen oder 
andere Formen der infrastrukturellen Ausstat-
tung von Erholungsgebieten,

c.  die Verbesserung des Lokalklimas: 
durch Baumpflanzungen, artenreiche Grün-
flächen, Dach- oder Fassadenbegrünung, 
 Massnahmen zum Speichern und Verwenden 
von Regenwasser.

(Kanton Zürich 2021)

4.2  Informelle Planungsinstrumente  
auf  kommunaler und regionaler Ebene 
 (Gestaltung)

4.2.1 Landschaftsentwicklungskonzept (LEK)
Ein LEK ist ein Instrument, welches sehr flexibel auf 
die Bedürfnisse einer oder mehrerer Gemeinden 
eingehen kann. Grundsätzlich behandelt es Themen 
wie Siedlungsrand, Synergien zwischen Erholungs-
nutzung, Landwirtschaft sowie Arten- und Lebens-
raumförderung/Biodiversität. Ursprünglich wurden 
LEKs vorwiegend für die unbebaute Landschaft 
 genutzt. Hier findet jedoch ein Umdenken statt. 

 Themen wie Klimaanpassung (Kaltluftbildung und 
-schneisen) und Erholungsnutzung (Freiräume im 
Siedlungsgebiet), Erholungsnutzung am Siedlungs-
rand – anlagengebundene Tätigkeiten wie Vereins-
sport oder Gärtnern – und im Nichtsiedlungsgebiet 
(Joggen, Spazieren, Aufenthalt am Wasser) müssen 
kohärent geplant werden. LEKs werden immer un-
ter Einbezug der Bevölkerung ausgearbeitet. Dies 
ermöglicht eine breite Abstützung. Ein LEK zeigt, 
wie die Landschaft einer Gemeinde oder mehrerer 
Gemeinden nachhaltig, ökologisch und gestalterisch 
aufgewertet werden kann. Dabei kann das Thema  
der Bewegungsförderung miteingeschlossen wer-
den (ILF 2020).

4.2.2  Leitbilder und Konzepte zur  
Gesundheits förderung

Leitbilder und Konzepte formulieren die angestreb-
ten zukünftigen Entwicklungen und Ziele. Es sind 
strategische und informelle Planungsinstrumente. 
Sie fokussieren beispielsweise auf  Biodiversität auf 
kommunaler, regionaler oder kantonaler Stufe. Die 
Gemeinde kann ein Leitbild als behördenanweisend 
in der politischen Agenda verankern. Sie kann es 
auch in einem Baugesuchsverfahren als Leitfaden 
mitgeben. 

4.2.3 Partizipative Prozesse
Die Beteiligung der Bevölkerung an der Gestaltung 
von Freiräumen in ihrem Quartier steigert die sozi-
ale und auch gesundheitliche Leistung. Neben einer 
höheren Qualität solcher Freiräume (sie werden 
mitgedacht, mitgestaltet und mitgepflegt) kann eine 
«offene Partizipationskultur» das soziale Gefüge 
 einer Stadt verändern. Sie kann auch eine Inklu- 
sion aller Bewohnerinnen und Bewohner mit sich 
bringen (Kowarik et al. 2017). 

Beispiel: Masterplan Chamblioux-Bertigny, 
 Ausschreibung für Studienauftrag
Die Ausschreibung für einen Masterplan hat zur 
Aufgabe, den Themenkomplex Biodiversität, Vernet-
zung, Landschaftsqualität, Erholung, Gesundheit, 
Langsamverkehr / nachhaltige Mobilität und Klima-
anpassung zu behandeln. Dieser Auftrag erhält auch 
durch die Zusammensetzung der Fachjury einen 
 hohen Stellenwert (ILF 2020).

https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/planen-bauen/raumplanung/mehrwertausgleich/merkblaetter/musterfondsreglement_gemeinden.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/planen-bauen/raumplanung/mehrwertausgleich/merkblaetter/musterfondsreglement_gemeinden.pdf
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5  Umsetzung – Wirksame Verankerung 
in Planungsinstrumenten

Mehrere Schritte sind nötig, um bewegungsfreund-
liche Siedlungsstrukturen in Planungsinstrumenten 
wirksam zu verankern (Abbildung 10). So können 
kantonale Gesundheitsdirektionen im Rahmen die-
ser Prozesse auf  Inhalte Einfluss nehmen.

5.1 Identifizierung der Planungsinstrumente

Im ersten Schritt müssen die Verantwortlichen die 
vorhandenen Planungsinstrumente abwägen. Dabei 
müssen sie jenes identifizieren, welches geeignet 
für die angedachten Inhalte bzw. Bestimmungen 
sein kann. Die verschiedenen Planungsinstrumente 
sind in Kapitel 4 beschrieben (vgl. auch Gilgen & 
Schneider 2021). 

5.2 Festsetzung der Inhalte/Bestimmungen 

Im zweiten Schritt müssen die Inhalte entsprechend 
formuliert werden. Für alle Planungsinstrumente 
sollten diese gemäss folgenden Anforderungen er-
arbeitet werden:

Bestimmungen für formelle Planungs instrumente 
klar und eindeutig formulieren

 • Die Inhalte der zu verankernden Inhalte müssen 
sich auf rechtsetzende Bestimmungen limitieren. 
Die Rechtsetzungskompetenz der Gemeinde gilt 
es zu beachten.
 • Die Bestimmungen sollten möglichst kurz und 
klar formuliert, ihre Umsetzung gut überprüfbar 
sein.
 • Hinweise auf relevante Gesetze, ergänzende 
 Reglemente, Richtlinien und Normen belegen die 
Bestimmungen und bringen für ihre Durch-
führung Transparenz und Deutlichkeit.

Qualitätsanforderungen an notwendige 
 Bestimmungen präzise definieren
Folgende Fragen sind wegweisend:

 • Welche bewegungsfreundlichen Strukturen 
 sollen ergänzt oder gefördert werden? 
 • Wie sehen diese aus?
 • Wer ist/sind die Zielgruppe/n? Was sind die 
 Ansprüche an die Planung und gestalterische 
Umsetzung? 
 • Welche Grünraumgestaltung kann dabei zusätz-
lich biodiversitätsfördernd wirken?
 • Welche Synergien können allenfalls mit anderen 
Themen (z. B. Klimaanpassung) entstehen und 
ausgebaut werden?

5.3  Kontakte mit den zuständigen Stellen 
 knüpfen

Im dritten Schritt sollten die Bestimmungen an die 
zuständigen Stellen vermittelt werden:

 • Amt für Raumentwicklung
 • Bundesamt für Raumentwicklung
 • Baudirektion des jeweiligen Kantons  
(der Gemeinde)

5.4  Implementierung der Inhalte in 
 Planungsinstrumente

Im vierten Schritt sollten die Inhalte in Absprache 
mit den zuständigen Stellen konkretisiert und letzt-
endlich im Planungsinstrument korrekt implemen-
tiert werden. Dieser Vorgang ist in enger Zusam-
menarbeit mit der zuständigen Stelle zu vollziehen. 
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5.5 Umsetzung im Kanton monitoren lassen

Im fünften und letzten Schritt gibt es bestenfalls ein 
Monitoring zur Umsetzung der Bestimmungen für 
bewegungsfreundliche Siedlungsstrukturen und zu 
den damit verbundenen Massnahmen.

5.6  Allgemeine Faktoren für eine  
erfolgreiche Umsetzung beachten

5.6.1 Einbezug von Fachpersonen
Bestimmungen setzen bewegungsfördernde Struk-
turen und ihre Umsetzung fest. Es braucht Fach-
kenntnisse, sie zu formulieren. Nicht alle Gesund-
heitsdirektionen und kleineren Gemeinden verfügen 
über diese. Deshalb ist es wichtig, sich Kompeten-
zen selbst anzueignen oder sich von Fachpersonen 
bei der Umsetzung beraten zu lassen: zum Beispiel 
von Gesundheitsfachpersonen, welche die Inhalte 
zur Bewegungsförderung genau bestimmen kön-
nen, oder von Landschaftsarchitektur- und Raum-
planungsbüros auf der gestaltenden bzw. planen-
den Ebene. 

5.6.2  Vorhandene bewegungsfreundliche 
 Siedlungsstrukturen kennen und erhalten

Im Siedlungsraum sind zumeist bereits bewegungs-
freundliche Strukturen vorhanden. Diese gilt es  – 
sofern sie gut sind – zu erhalten und gegebenenfalls 
auszubauen und zu vernetzen. Zum Beispiel können 
Landschaftsarchitektinnen und Landschaftsarchi-
tekten solche georeferenzierten Kartierungen er-
stellen und weiterverwenden. Es gilt, hochwertige 

und zugleich ökologisch wertvolle Grünflächen zu 
erkennen und zu schützen. Folgende Fragen sind 
wichtig:

 • Welche Strukturen gibt es bereits im Siedlungs-
raum? 
 • Welche bewegungsfördernden (und auch bio-
diversitätsfördernden) Strukturen zeichnen die 
Gemeinde besonders aus? 

5.6.3 Synergien schaffen
Im Rahmen anderer Projekte können oft Förde-
rungsmassnahmen angegangen werden, so zum 
Beispiel:

 • generationenübergreifende, nutzungsoffene Be-
wegungsförderung innerhalb von neu geplanten 
Wohnüberbauungsprojekten,
 • naturnahe Ausformulierung des Wegnetzes, 
Strassenraumgestaltung,
 • artenreiche Flächen und Baumpflanzungen bei 
einer Zentrumsgestaltung,
 • Verankerung bewegungsfreundlicher Rechts-
grundlagen im Rahmen einer Nutzungsplanungs-
revision.

5.6.4 Interessen- und Zielkonflikte lösen
Im urbanen Raum überschneiden sich immer ver-
schiedene Interessen. Dies führt häufig zu Zielkon-
flikten. Gutes Projektmanagement unterstützt und 
schafft Vertrauen. Es sichert den Einbezug von Inte-
ressenvertretenden, Akteurinnen und Akteuren, 
wenn möglich über ein Partizipationsverfahren. Im 
Rahmen der Verhandlungen gilt es, Lösungsvor-
schläge weiterzuentwickeln. Sie sollen den unter-
schiedlichen Interessen so weit als möglich Rech-
nung tragen. 
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ABBILDUNG 10

Grafische Übersicht zum Vorgehen

5.7  Vorgehen für wirksame Verankerung in 
 Planungsinstrumenten

1. Identifizierung der Planungsinstrumente

2. Festsetzung der Inhalte / Bestimmungen

3. Kontakt mit zuständigen Stellen knüpfen
Was sind Themen? Wer ist dafür zuständig? Sind Synergien möglich?

4. Implementierung der Inhalte in Planungsinstrumente

5. Umsetzung im Kanton monitoren lassen

Kantonale  
und regionale 
Richtplanung

Amt für Raumentwicklung Bundesamt für Raumplanung Baudirektion des jeweiligen Kantons

Nutzungsplanung 
(Baureglemente)

Kommunale 
Richtplanung

Konzepte und 
 Sachpläne nach  
Art. 13 RPG

Informelle  
Planungs-
instrumente

1.  Bestimmungen für Planungsinstrumente, welche Inhalte für die Förderung des bewegungsfreundlichen Umfelds 
 beinhalten, sollen klar und eindeutig formuliert werden.

2. Qualitätsanforderungen an notwendige Bestimmungen präzise definieren.

Mehrwertabgabe

Für alle Planungsinstrumente sollten  
die Bestimmungen gemäss diesen Anforde-
rungen erarbeitet werden!

Quelle: Eigene Darstellung
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Planungsinstrument Beschreibung Beispiel Kontakt

1.  Konzepte und Sachpläne 
nach Art. 13 RPG

Für den Bund sind Konzepte 
und Sachpläne die wichtigs-
ten Planungsinstrumente. 
Mit ihrer Hilfe kann er raum-
wirksame Tätigkeiten auch 
im Hinblick auf gesundheits-
fördernde Strukturen auf-
einander abstimmen. Zudem 
kann er sie mit den Bestre-
bungen der Kantone har-
monisieren. (Bundesamt für 
Raum entwicklung ARE)

Landschaftskonzept 
Schweiz (LKS)
Das Landschaftskonzept 
Schweiz enthält ökologische 
Landschaftsqualitätsziele. 
Der Bundesrat hat die Aktu-
alisierung verabschiedet.   
Es befindet sich derzeit in 
Umsetzung. (Bundesamt für 
Umwelt BAFU)

Bundesamt für Raum-
entwicklung ARE
Die Bundesplanung kann in 
Form eines Konzepts oder 
Sachplans nach Artikel 13 
des Raumplanungsgesetzes 
(RPG) erstellt werden. Sie 
muss aber einen Sachbe-
reich oder Teilbereich in der 
Zuständigkeit des Bundes 
betreffen, oder es muss ein 
Koordinationsbedarf be- 
stehen. Zudem müssen die 
Zuständigkeiten der Kantone 
berücksichtigt werden.  
(Bundesamt für Raum-
entwicklung ARE)

2.  Kantonale und regionale 
Richtplanung 
Richtpläne sind 
behörden verbindlich.

Im kantonalen Richtplan 
kann das Thema Bewe-
gungsförderung als Grund-
satz integriert werden. 
Durch Integration in den 
 kantonalen Richtplan  
erhält das Thema grösseres 
 politisches Gewicht. 
Einige Kantone sehen zu-
sätzlich zum kantonalen 
Richtplan auch einen regio-
nalen Richtplan vor. Er 
 konkretisiert und ergänzt die 
Bestimmungen des 
 kantonalen Richtplans.  
(Kanton Zürich)

Regionaler Richtplan der 
Stadt Zürich
Freiräume und Ökologie als 
Teil einer  qualitätsvollen 
Siedlungsentwicklung und 
gesundheitsfördernder 
Strukturen.

Amt für Raumentwicklung 
des jeweiligen Kantons

Regionalplanung

3.  Kommunale Richtplanung 
Richtpläne sind 
 behördenverbindlich.

Einige Gemeinden formulie-
ren kommunale Richtpläne 
zu Siedlung und Landschaft 
(Schlieren, Zürich usw.).  
So können sie Themen wie 
Gesundheit, Bewegung und 
gute Gestaltung integrieren. 
Der kommunale Richtplan 
Siedlung, Landschaft, 
öffentliche Bauten und Anla-
gen setzt dort an, wo die 
Themen des regionalen 
Richtplans auf Gemeinde-
ebene konkretisiert und 
ergänzt werden sollen.  
(Kanton Zürich)

Amt für Raumentwicklung 
des jeweiligen Kantons

TABELLE 1

Übersicht der Planungsinstrumente

https://www.are.admin.ch/are/de/home.html
https://www.are.admin.ch/are/de/home.html
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home.html
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home.html
https://www.are.admin.ch/are/de/home.html
https://www.are.admin.ch/are/de/home.html
https://www.zh.ch/de.html
https://www.zh.ch/de.html
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Planungsinstrument Beschreibung Beispiel Kontakt

4.  Nutzungsplanung 
 (Baureglemente)

Die Nutzungsplanung legt 
die zulässige Bodennutzung 
bezüglich Zweck, Ort und 
Mass parzellenscharf und 
grund eigentümer verbindlich  
fest. Die Rahmennutzungs-
pläne umfassen das gesam-
te Gemeindegebiet. Sie 
 definieren zudem die ange-
strebte raumplanerische 
Grundordnung, namentlich 
Bauzonen und Nichtbau-
zonen (ILF 2020).

Baureglement Köniz  
bei Bern
Das Baureglement sieht 
unter anderem vor, die Sied-
lungsqualität zu verbessern, 
indem «die Anlage und der 
Raum von Plätzen, Strassen, 
Wegen und Familiengärten 
den Bedürfnissen der an-
sässigen Bevölkerung anzu-
passen» ist. Zudem  sollen 
«Fuss-, Wander- und Rad-
wege» angelegt werden  
und als «Verbindung zu den 
Naherholungsgebieten» 
 fungieren.

Baudirektion des jeweiligen 
Kantons
Auf Bundesebene verlangt 
Artikel 4 des Raumpla-
nungsgesetzes: Die Gemein-
den müssen dafür sorgen, 
dass die Bevölkerung am 
Planungsprozess teilneh-
men kann. Eine Gemeinde 
ist aber grundsätzlich frei, 
wie sie einen Nutzungsplan 
aufstellt, insbesondere 
dabei, welche Akteurinnen 
und Akteure sie in welcher 
Phase einbezieht. Die 
Öffentlichkeit wird frühzei-
tigt beteiligt. So erreichen 
die Gemeinden einen mehr-
heitsfähigen Flächennut-
zungsplan. Die Auflage-, 
Entscheidungs- und Geneh-
migungsverfahren sind 
 verbindlich geregelt. 
(Beck & Nebel 2016)

5. Mehrwertabgabe Grundstücke gewinnen stark 
an Wert, wenn Gemeinden 
diese als Bauland einzonen. 
Das Raumplanungsgesetz 
(RPG)  verlangt: Solche Mehr-
werte müssen mit einer 
Abgabe von mindestens 20 % 
ausgeglichen werden.  
Die dadurch erzielten Ein-
nahmen sind insbesondere 
für Ent schädigungen zu 
 verwenden, die sich aus der 
Rückzonung von Bauland 
ergeben  können. Kantone 
und Gemeinden können  
den Abgabeertrag auch für 
raumplanerische Mass-
nahmen wie die Gestaltung 
öffentlicher Plätze oder 
Bodenverbesserungen ein-
setzen. Mittlerweile hat 
jeder Kanton eine Regelung,  
um Einzonungsmehrwerte 
 abzuschöpfen. (Bundesamt 
für Raum entwicklung ARE)

Musterreglement zum 
 kommunalen Mehrwertaus-
gleichsfonds Version 2.0, 
Kanton Zürich
Das Musterfondsreglement 
des Kantons Zürich bietet 
den Gemeinden eine Hilfe-
stellung für den Vollzug  
mit Möglichkeiten der Grün-
raumförderung.

Amt für Raumentwicklung 
des jeweiligen Kantons

https://www.are.admin.ch/are/de/home.html
https://www.are.admin.ch/are/de/home.html
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Planungsinstrument Beschreibung Beispiel Kontakt

6.  Informelle Planungs-
instrumente auf 
 kommunaler und regio-
naler Ebene (Gestaltung) 
Diese Planungen unter-
liegen keiner gesetzlichen 
Erarbeitungspflicht!

a)  Landschaftsentwick-
lungskonzept (LEK) 
Ein LEK ist ein Instru-
ment, welches sehr flexi-
bel auf die Bedürfnisse 
einer oder mehrerer Ge-
meinden eingehen kann. 
Grundsätzlich werden 
Themen wie Siedlungs-
rand, Synergien zwischen 
Erholungsnutzung, 
 Landwirtschaft sowie 
Arten- und Lebensraum-
förderung/Biodiversität 
be handelt. LEKs  werden 
immer unter Einbezug  
der Bevölkerung ausge-
arbeitet.

b)  Leitbilder und Konzepte 
zur Gesundheits-
förderung 
Leitbilder und Konzepte 
sind strategische und 
informelle Planungsinst-
rumente. Sie fokussieren 
beispielsweise auf Bio-
diversität auf kommuna-
ler, regionaler oder 
 kantonaler Stufe.

c)  Partizipative Prozesse 
Die Beteiligung der Be-
wohnerinnen und Bewoh-
ner an der Planung  
und Gestaltung von Frei-
räumen in ihrem eigenen 
Quartier kann zu einer 
Steigerung des sozialen 
und auch gesundheit-
lichen Wohlbefindens 
beitragen. 

Masterplan Chamblioux- 
Bertigny, Ausschreibung für 
Studienauftrag
Das Programm und Pflich-
tenheft zur Ausschreibung 
für einen Masterplan behan-
delt den Themenkomplex 
Biodiversität, Vernetzung, 
Landschaftsqualität, Erho-
lung, Gesundheit. Langsam-
verkehr / nachhaltige Mobili-
tät und Klimaanpassung.  
Dieser Themenkomplex hat 
in der Ausschreibung und 
auch durch die Zusammen-
setzung der Fachjury einen 
hohen Stellenwert.

Beratung
Die Ämter für Landschaft 
und Natur oder Fachstellen 
für Naturschutz bieten eine 
Kontaktstelle an. Sie be- 
gleiten Trägerschaften und 
Arbeitsgruppen bei der 
Projekt arbeit. Hier können 
Infor mationen zu Vor- 
gehen, Organisation, Kosten 
usw. eingeholt werden. 
Beratung ist auch bei Land- 
schafts architektur- und 
Raumplanungsbüros oder 
Fachhochschulen in diesem 
Bereich erhältlich.
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